
ersetiztie abstrakte Formulierungen durch OoOnkreie Vorstellungen un:! ma:|
uNns auch leichter, uns mit Nicht-Ordensleuten verständigen. S scheint mMI1r
allerdings, daß eın ziem lıcher e1l unNnserer eute noch nıcht en IUr die-
SE  5 Wechsel 1M Ausdruck un: der Anschauungsweise ST Der 1Nwels mMO nn
diese un die anderen 1nNe rmuntferung se1ln, den USdTUC! Gemeiminschaft
vielen Stellen durch Gruppe erseizen.

Der 1nnn für Gemeinschaft und gemeınsames Apostolat
iın Männerklöstern

Von Bonifatius Strack, OFMCap, ugsburg
1Tle Darlegungen dieser Tagung, die siıch mit dem Apostolat efaßten,
kreisten die ekanntie AuIfassung VO ADpostolat, die das Zweite afı=
kanum 1n Art des Dekretes ber das ADpostolat der Lalen formuliert un
ın Nr 33 des ekreies ber die Hırtenauigabe der Bischoöfe auft uns Or-
densleute hın NEeu konkretisiert hat Apostolat ıst anach alles un MT das,
Was dem Heilsauiftrag der Kırche (es sınd 1n Art Aa andere endun-
gen gebraucht) sıch verbunden weiß; WIrd ferner gesagT, daß durch alle
Unterscheidungen 1INAUTC das Apostolat 1mM TU eine Eınheit bildet;
un schließlich, daß die apostolischen Dienste aut vielfache Weise geglie-
dert S1INd.
Jetzt wenden WI1r uNns einem anderen, nıcht weniıger wiıchtigen Komplex

der der Gemeinsamkeit, der Einheit Von ihr
sSagt das Konzıil 1 Ordensdekre Art 15, Abs Al die Einheit der Brü-
der macht das Kommen Christi oiIienDar vgl JO P 39 WE ZUn un
geht Von ihr eine F apostolische Tra aUuUSsS  66 Mır scheint, daß diese
Aussage mehr ist als USCATUC| e1InNnes Wunsches; e1INe Aussage, die das We-
SE  5 reifen wı1ll, IUr unseTe Kommunitäten nıcht weniger als fiur
Apostolat. S1ıe ist ın diesem Zusammenhang nıcht auft die Tätigkeit der
rdensgemeinschaften hin Tormuliert, aber S1e chlıeßt auch diese e1N: auch
S1e soll Ausdruck der Eiınheit se1n, Aaus der heraus die Dienste der Mit-
glieder evall. werden.
Wir sind uns bewußt, dalß INa  ® ıcht engstirnig dieses nliegen heran-
gehen dard, also nıcht mi1t einer einzigen Vorstellung VO  ’ Gemeins  aft
1M Kopf un 1M Herzen. Es dürite V e L plıelarten VO G e-
meinschait eben, die icht UT Von der Tr un Zusammen-
setzung der Kommunität, sondern auch VO Apostolatsauftrag abhängig
SInd. Öppinghaus hat dem, Was 1er vorschwebt, das „INd1vidualisierte
Apostola  C6 vgl In ds Vortrag I gegenübergestellt; darunter ist VeLI-
stehen, daß jemand seın Apostolat etreibt, als oD nicht ın eiıner
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Gemeinschafit stände, also neben den anderen her, 1n Absonderung VO.  b

den anderen, unter Ausschluß der anderen, jedenfalls ohne CZ
aut d1e Kommunität. Wir spuren alle, daß diesem Punkte vermutlıch
die Front legT, mit der WI1Tr Lun bekommen.
Mır ist nıcht die U  abe zugefallen, eue Formen vorzustellen, sondern
der Auftrag, AaUus der Kenntnis melıner un anderer Ordensgemeinschaften
über den be1l uns beobachtenden Tn AT Gemeinschait 1
ostolat un G TT das pPpOsSstOoTat Ta GemMein<tKatt
sprechen. 1Iso eine Art © , Ich habe VOTr, nıichts

eschönigen, damıt klar wird, WITLr anseizen mussen, wenn WI1TLr nicht
Traumvorstellungen nachlaufen wollen

DER ANTEIL DER GEMEINSCHAFT APOSTOLAT

Wer Aa dıe bisherigen A poOs LOa STı ormenNn De-
ST1MIMTEY

a) AT TUnN! der Verfassung und der jeweılligen gesetzlı  en egelun.
Zunaächst einmal der höhere Ordensobere, der Hin die Versetizungen
auch die einzelnen Seelsorgsposten entsprechend besetzt hat Der einzelne,
der solch einen höheren Aufftrag rhielt, hat dann meıls ohl auch sehr
sendungsbewußt diese se1ıne Aufigabe ausgeführt; hat nıcht leicht
einen anderen mitreden, geschweıige denn m1ıtarbeıten lassen. Dies g1i1t
Sanz besonders TUr dıe Ordenspriester, die m der Seelsorge ‚bei be-
stiımmten Gruppen standen, das gilt aber ebenso auch TUr die Pfarrseel-

Darum gab ın Pfarreien Kloster 1imMMer wlieder Schwierigkel-
ten zwıschen dem einzelnen Pfarrer dieser Ordenspf{farrei un dem dort
zuständigen Hausoberen, der Pfarrer iıcht selbst Hausoberer wa  —

Für die Apostolatsarbeiten, die mit den einzelnen Niederlassungen VeL_r-

bunden Sind, also für die „gewöÖhnlicheren“ Formen der Seelsorge w1ıe
Aushilfstätigkeit, Beıichtstuhltätigkeit, War der jeweıllige Hausobere
zuständig. Dieser hat seinerseıts mehr oder minder {rel un selbständıg
ber Se1ıNe Mitbrüder verfügt, SsSoweılt diese nıcht durch ufträge anderer
ebunden un vergeben en.

D) 1e. MNa  m} geENAUET Z  9 en eben doch nıcht die Oberen allein die-
Jenigen, die das yBild des Apostolates elines Klosters bestimmten.
ber Untergebene, die 1mM Erzieherdienst oder Schuldienst standen, konnte
der Hausobere Ja SOW1€eS0O nicht verfügen, eın Haus icht alleın die-
SE wecke diente. Überdies SINd doch gerade diese Mitbrüder durch
derweitige ranunge un Verpflichtungen (Schulplan, Stundenplan etc.)
ZUerst. bereits stark gebunden, daß [Nanl S1e ıcht sehr 1el anderwärts
einsetzen San Freilich en diese Mitbrüder (gleichsam als Ausgleich)
sich öfter noch anderen Sparten der Seelsorge zugewandt, diese NISpra-
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chen aber mehr persönlı  er Neigung, können also als individualisiert
bezeichnet werden; der Hausobere hatte darın nicht recht 1el mitzu-
reden. Die wenigen, Cie VO Hausoberen IUr bestimmte Formen der Seel-
S solche meist herkömmliıcher und heute auch auslaufender Art (z
Aushil£fstätigkeıit, Triduen a bestimmt werden konnten, wurden des-
sSen auch angsam überdrüss1g S1e sahen, w1e andere Ol den
Gehorsam sich auf bestimmte Seelsorgsiormen spezlalisiert hatten; aber
die sogenannte „Dreckarbeıt” des Apostolates 1e aut ein1ıgen wenıgen
hängen, die sich miıitunter „Höherem un Besserem“ beruien
ühlten Wievilel pannu un Unfrieden chwelte dadurch zu weilen in
uNnseTell Kommunitäten!
C) ngesichts dieser Tendenzen rleben WI1Lr heute iın unserer FTrOVIRZ:
daß TUr die schon früher ıcht anz zutreifend genannte) „außerordent-
1 Seelsorge 1M herkömmli:  en 1nnn fast keine Leute mehr AA Ver-
fügung stehen oder sich 20  H— Verfügung stellen wollen; CQ1ese OEn der
Seelsorge eıinen Priester hauptberuflich icht mehr au  N Hinzu omm ,
daß auch die Au{ifassung VO Ordensleben In uUuNnseTrell Gemeinscha{ften
sich beträ  iıch geänder hat bzw 1mM Ändern begriffen 1st, bedingt He
die allgemeine Neubesinnung nach dem Konzıil Ua die Satzungen
des Reformkapıtels Die sogenannte Vıta mixta, bestehend AUS einer Ver-
bindung VO  5 monastischer ebensiorm mıi1t Apostolat, W1e INan sS1e unNns

aufgezwungen a  S, hat ihre Bedeutung heute weiıithın verloren, S1Ee 1st

praktıs iıcht mehr verwirklichen.

Wıe ma 1 der einzelne seine- ADOostolatsarbenit a U 5 -

gefü  L  z
Wiıie schon aufgeklungen, hat der einzelne Ordensmann sSe1INe Seelsorgs-
un Apostolatsarbeit 1M allgemeinen individuell, fast indıvıidualistisch aus-

eu Jeder mehr oder minder für sich 1Ne Koordinierung Oder eine
Kooperation hat weitgehend gefehlt. Ich erinnere miıch, daß ich qals jJunger
Pater einmal mıiıt einem äalteren auf eın 40stündiges geschil wurde.
Ich mußte mM1r meline Predigten alle NEeuUu erarbeiten. Darum bat ıch ‚ Yar
eine WHestsetzung der ematl am Z Antwort „Mach du RS  —

deine Predigten, ich werde das Was du icht sagst.”
Man ieß sich auch nicht ın SEINEe Arbeit „nineINPIuschen“, W1€e INa.  -

sagte Und INa  D hütete sich ebenso, einem anderen iIrgendwie ın sein Ge-
hege kommen. Damıt 1e das Interesse des einzelnen natürlich
auch mehr oder minder auf Teilgebiete beschränkt. Der ere hatte edig-
lıch orge tragen, daß der „Laden  66 einigermaßen lief, daß für die
ordensinternen uigaben immer auch hinreichen: Ordensleute da
daß die eigene Kirche versor. un der Beıichtstu eic entsprechend be-
SEeIZ wurden. Die Patres, die INa.  } erübrigen konnte, wurden dann,
weit S1e verfügungswillig den Pifiarrern An Verfügung gestellt; oft
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Pfarrer, der mit dem Oberen besten verstand und der
(vielleicht unausgesprochen) auch elsten eld ın Aussıicht tellte
Diese und jene Mitbrüder, die besonders charısmatisch begabt ha-
ben ihre T einer besonderen charismatischen Aufgabe gewldmet.
Einige VO ihnen en sicherlich sehr Großes geleistet; S1e wurden aber
V  ( den übrıgen Mitbrüdern un! auch VOIN den Oberen nıcht immer SON-

derlich erns SCNOMINEIL, sondern mehr als Außenseiter gesehen un! g_
wertet un: notgedrungenerweise geduldet.

Wıe WI1r Gemeinsce  ait und Ww1e Sind X 1T ES

vbe 1 Lemne R6 Ch?
NSere Gemeinschaften arer[N, W as die apostolische Gesinnung er}
auch als (Gemeinschaiten apostolisch, iıcht aber, soweit die 1mMm eigent-
ichen Sinne apostolische Tätigkeit gemeint ISt; der einzelne Aaus der Se-
meinschafit mıtunter Trelilich mehr. Eın jeder hatte eine Aufgabe;
manche vielleicht mehr 1n Abhängigkeit VO  ; ihrem Hausoberen, der sich
seinerselts vielleicht icht getraute, die einzelnen noch mehr beanspru-
chen. Andere mehr auti eigene als un vielleicht sehr engagıert,
aber doch auch wlieder S dalß der ere ber S1e nıiıcht verfügen konnte.
Nsere Klöster un: Konvente Stätten, INa  ; Se1IN Zimmer, seine
Zelle hatte, man sich DA Ssen traf, sich einzelne dann auch noch
Z sogenannten Chorgebet versammelten andere gla  en, S1e hätten
ın dieser e1ıt ‚wichtigere” ın tun), INa en! WenNnn

g1ng, vielleicht äauch noch ZU gemeinsamen Rekreation zusammenkam,
vielleicht einem OPp. oder einem Skat, INa. nach 21.00 Uhr
vielleicht auch einmal ber eın theologisches CThema diskutierte, W as sıch
1m kleinen Kreis bis ZAANEN  — Mitternacht un darüber hinaus ausdehnen OoNN-
te Eın 1Inımum VO Gemeinscha{fitsleben War also gegeben, irgendwie
auch eine orm VO  } Gemeinscha{ftsapostolat, insofern der ere einıge
Arbeiten verteilen durifite un: mußte Ansonsten en NSsSseTe auser do  ß
weithin das Gepräge e1ınNnes Junggesellenwohnheims gehabt, wenigstens
Sowe1lt ich mi1t meıiınen 20 Ordensjahren das beurteilen kann, bzw S1e

Gemeinschaften mi1t formalistischer Observan-z.

Heutli  es Hinausdrängen ' der isherigen (z7@=
meinschaftsform

Wenn WI1Ir die endenzen heute anschauen, werden WI1TLr mUussen, daß
das Drängen einem gemeiınsamen Apostolat weder stark ST och alle
erfiaßt. Dazu sind die pannungen ın unseren (Gemeinschaften sroß g_
worden, bedingt durch die tiefgreifenden Umbrüche un: das Generations-
problem ın unseren en Viele, besonders UNnseIie JjJungen Mıiıtbrüder,
SINnd froh, daß die bisherige totale egelun {Ur un: durch die Gemein-
schaft endlich uIigegeben wWwird. Die e1it des Patriarchalismus un des
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Rıtualiısmus ist vorbel. Deren Gehabe wl1lderspricht dem modernen Tel-
heitsgefühl. Aus diesem ich mochte NneNnnNnen Freiheitsrausch
heraus neigen viele dazu, AaUus dem, Was 100828  5 bislang Gemeinscha nannte
(allzu ofIt eın bloßes Nebeneinander untier einem Dach, oder eın gleich-
zeltiges Beieinander 1 selben aum), auszubrechen. S1e glauben, ıhre Dr
sönlichen Anlagen besser entfalten ZU können ohne die Gemeinschaf{t,
WI1e S1Ee sich vielleicht noch versteht, ohne Reglementierung der (Ge-
betszeilten, der agesordnung, der Testgesetzten überkommenen Seelsorgs-
arbeiten. S1e meınen, inhrem vermeıntlichen Anrecht besser nachgehen

können; S1e möchten moderne Seelsorgsmethoden un -aufgaben
füllen können, Kxperimenten sich betellıgen oder solche autf eigene
Faust urchiIuhnren S1e glauben, ihre Gemeinschaiten SsSelen zı uniählg
oder wenig eWe oder ster1ıl AÄAndere hinwiederum glauben, dem
Ruf der Kırche besser entsprechen mussen, die nıcht genügen eute
TUr ihre besetzenden Amter un!' Seelsorgstellen hat Diese mehr oder
minder dringende Nachfrage der Kirche ach Leuten cheıint ZAUT noLwen-
en Gemeinschaftsapostolat e1iNes Ordens ın Gegensatz stehen. Be-
zeichnend ıst MDE der Ausdruck, daß einer TUr solche Arbeıten „Irel-
gestellt” wird. In diesem Biıild A Hinausgeben AUS dem eigenen Rah-
MMECN, VO Freigeben Aaus der eigenen Verfiügung spielte vielleicht auch
der Gedanke mit, als ob diese TDeıten doch N1IC ganz unNns paßten.
Mıt dieser Bemerkun moöchte ich jetzt noch iıcht eın Urteil ber Wert
oder nwert solcher Arbeiten VO Ordensstandpunkt AUS gesehen
abgeben. referlere HUn die Auiffassungen
Dazu omm die Versuchun aut Seliten der Oberen, ihre eutie derzeıt

der Jangen Leine laufen lassen, zumal Ja auch heute Mitbrüder sehr
schnell m1T der Drohung Z and SiNd, daß S1e einfach gehen, WeNnn

man ihnen nıcht 1ın ihren Wünschen nachkomme. Und ist dies auch Sar
eın Problem mehr. 1lele Diözesen sind überraschend schnell bereıt, dle-
SE  ® Leuten entsprechende Posten geben
Auch en uUNnseTIe Dıi6zesen nıcht minder als WITLr ihre großen wiler1g-
keiten bei der derzeitigen unsiıcheren Konzeption VO  ®) Seelsorgsarbeit und
dem großen angel Seelsorgern Und nehmen die Diözesen dankbar
VO  5 den en die Leute .  9 die INa  ®) ihnen ZUT Verfügung tellen kann,
esonders wenn qualifizierte Kräite sSind, Sanz abgesehen VO  5 der ber-
nahme VO  - Pfarreıen, die WITF, WEeNnNn WI1Ir wollten oder könnten, Ja ın asse
en könnten.

ebenDelı bemerkt, ES5 ist interessant, W1e gerade untier uNnseren jüngeren
Mitbrüdern sich heute wieder Ablehnung egenüber V vielen Pfarreien
emerkbar macht S1e en erfreulicherweise schon och e1n rechtes (Ge-
Spür ber die Problematik der Pfarrei mM ın  ® autf Ordensleben
DZW. Ordensapostolat.
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Nel  ungen C Teamarbeit
Unter unserenNn jJungen Leuten 1st der ren un! der unsch ach SOLEC-
nannter eamarbeit sicherlich groß Man erwartie sich sehr 1el VO  . dieser
Teamarbeit. Man ist VO  _ den Erkenntnissen der eutigen Sozlologie bzw
Gruppendynamik inspirlert. Manche erblicken in ihrem Optim1ıismus darın
Tast das Allheilmittel TUr die Seelsorge
Diese jungen Mitbrüder en aber bei den alteren diesbezügliıch wenig
Verständnis. Und WeNnnNn S1e versuchen, untier sich teammäßig N-

zuarbeiten, geraten S1e eich ın e1INe gewlsse Absonderun un Dıstanz
VOoON den äalteren und damıit aber auch 1n den erdacCl der Conspiration und
„Revolution“. SO verbleiben WI1Lr 1ın unseTelNn Konventen, STa Z DE-
wünschten Miteinander kommen, eher bel einem notwendiıgen eben-
einander oder geraten gar vielleicht m die äahe elinNes verdachtsgefüllten
Gegeneinander. Und das 10st dann Zu leicht die ungutien Reiberei:en auUS,
die Ssoviel Energie auch den Besten abverlangt
Vielleicht erwartie oder verspricht sich der eine oder andere VOIN der eam-
arbeit, VO  m der Gruppenarbeit wirklich 1el Ks stellt sich bald heraus,
daß durchaus nıicht alle, auch unter den uüungeren nicht, teamfähig SiNd.
Teamarbeit SE@eTIzZ sehr 1el Selbstzucht un Verzicht aut Eigengepräge
VOTAauUsSs

Im wiıirklichen en wird sehr bald eutllc. daß ohne A  gu
nicht geht, weder 1m gemeinschaftlichen en och 1n der Durchführung
gemeinschaf{ftlich geplanter und esprochener Seelsorge Das gilt selbst
für den Idealfall VO  @} Zusammenarbeit, fÜr die Teamarbeit. uch wenn

es ın Gemeinschaft durchgesprochen WIrd, auch WEeNnNn es gemeinsam
geplant wird, braucht dazu doch einer hauptverantwortlichen Per-
sönlichkeit Auch die sich ach außen hın ohne alle Institution geben-
den Gammler SINd ın sich doch wieder eiıNer . SEn unterworfifen,

einem Boß
Es wırd einNes klugen un weıitsichtigen Oberen edürfen, das Team, das ja
zunächst einmal AMUT oder mi1t orzug Von Se1lıner Arbeit, VO  w seinem
Ziel her bestimmt 1St, auch menschlich und mitmenschlich zusammenzuhal-
ten und „höher“ führen Denn eam als solches besagt ja och nıcht
rdensgemeinscha{fit Uns aber ist doch gerade e1in ordens-, alsSO auch g_
meıinschaftsgeprägtes Apostolat als Aufgabe gestellt.

IL NEUAU  HTUNG AF DIE GEMEINSCHAFT POSTOLA

D e notwendige Neubesinnung auı GemeinschkhHait
Als Ordensgemeinschaften mMUusSsen WI1TLC davon wegkommen, die 1Nd1v1-
dualisierten Formen des Apostolates, die VO  b einzelnen ohne AU

rücklichen ezug AD Gemeinschafit durchgeführten ıvıtäten, als uns

Ng  ene Arbeitsformen betrachten Denn azu brauchen WIr iıcht
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Ordensleute Se1IN Das ann auch jeder andere ausuüben. Diese Stel-
ungnahme riıchtet sıch keineswegs etwailige Charismen untier U:  n
Sicherlich werden WIr entsprechenden Charismen 1ın uNnserer Miıtte nıcht
den entsprechenden Freiheitsraum verwehren. Andererseits ollten (7e-
meılinschait un Charismatiker die Frage beschäftigen, ob nıcht auch die
ausgepraägten Charismatiker sich wleder mehr ın das Gemeinschaftsaposto-
lat hineinbemühen ollten, das apostolische iırken er besser Mat-
zubefifruchten. Als Ordensgemeinschaften mMussen WITLr unNns entsprechend
dem Ordenscharisma Sanz allgemeın mehr den gemeinschaitsmöglichen
Apostolatsformen zuwenden bzw denen, die AA{ allem e1inNne Gemeinschaft
Oordern (equ1pe, team, Gruppe)
Vom kKvangelium her SsS1ind WI1r ZU. Gemeinschaftsapostolat enakten
„Der Herr bezeichnete noch siebzig 1172 sandte S1e paarwelse VOL sıch
her Er Spra ihnen: ‚„Sagt den Leuten: Das Reich Gottes ist nahe!‘ «

(Lk 10, 1—9) Wenn heute Diözesanpriester sich zusammenschließen
postolatsgruppen, ann mussen WI1ITLr als Ordensleute darın eın Zeichen
der eit sehen und werten Diese Priester tun das, Was WI1TLr schon längst
tun ollten, un S1e TIun C5S, wel WITr S nıcht etian en Diese Priester
ftun das, weil S1e als notwendig halten für ein gediegenes, gesundes
apostolisches irken Wır hätten als evangelische ebensgemeinschaften
VO  - Haus Aaus alle Voraussetzungen dafür, aber WITL en S1e bisher
iıcht recht genutzt un S1INd vielleicht auch jetz och nıcht bereit, S1e
nutzen, obwohl dies e1ınNne Forderung der e1t ıst, WITr.  1C ein Zeichen
der Zeeit, das erkennen S1ILt
1ne 1mM Arbeitspapier Ihnen zugestellte drıitte rundthese VO  ; POöp-
pın  aus Vgl 9, 19683, 408 These), hat die jetzige Arbeitstagung

S1e lautet: „Das Apostolat der en 1sSt wesentlich Apostolat
einer Gemeıinschaft, auft der Grundlage gemeinsamen Lebens.
Das ge:  wartig indivıdualisierte Apostolat der Ordensleute entspricht
weder dem Wesen der en och den Erfordernissen wıiırksamen Han-
elns 1ın der Welt Von heute
Die Orden mMUussen sıch die Formen der Zusammenarbeit weltlicher
Organisationen aneignen und auf diesem Wege ihr gemelinsames en
un iıhr gemelınsames Apostolat erneuern  “ Säaämtliche Reierate un Ar-
beitskreise dieser Tagung bes  äftigen sıch m Grunde mıit dieser drit-
ten ese, dle, W1e M1r sche1int, recht besteht

Dıe Gemeinschaftsziele und .1 e Fun  HON
der Leitung

Daß gerade für solch eartete emeıinschaftliche Seelsor$sarbeit dem
einNne wichtige U  10N zZzukomm(t, 1eg auft der and

An ihm WI1Ird liegen, ob das Haus- und Konventskapitel die ihm —
en Funktionen ausüben annn An iınhmMm wIird liegen, ob die räf-
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te e1ınes OoONvents sinn voll koordiniert werden und gemeinschaiftsbezo-
gen arbelten können Ihm wırd legen, CUue Seelsorgsformen
nden, Q1e den Kräften un Bedürifinissen eines Konventes entsprechen,
un andere Kormen abzubauen, die nicht konventsgemäß, nicht gemein-
schaftsgemäß, nıcht zeitgemäß SiNd.
Dies gilt für onvente, die sıch 1M allgemeinen NULr einer Hauptaufgabe
w1ıdmen, WI1e z B reine Pfarrkonvente oder Wallfahrtskonvente Dies

g1ilt INSO mehr für Konvente, Clie sich einer 1e Von ufgaben W1Id-
ME die aber gerade deswegen e1nNe gute Zusammenarbeıit, eiıne Koord1-
nlerung der Kräfte brauchen; d1le dazu eben auch eine UE überlegte
Führung brauchen nNnsere Konvente mussen wıieder mehr Gesicht

(Semerns-t  abekommen, mMuUusSsen sich profilieren. on die
als SIO-LCHLE muß apostolisch, missionarisch werden. Das el heute
ehr Zeugni1s un! mehr zeichenhaftes en
Die Konventsgemeinschaft muß Zeugn1s geben als K u 1 t gemeinschaft
ın der Liıturgile, ın der Eucharistie{ieler, womögli 1n Konzelebration
durchgeführt, 1mM gemeiınsamen eten, ın volksnaher iturgıe elche (;e-
staltungsmöglichkeiten en do  ß WI1r gegenüber dem einzelnen IDIiO=
zesanpriester schon als Gemeinschaft
Unsere Konventsgemeinschaften mussen Zeugn1s geben als g_
meıinschafit 1mM sSselbstilosen Miteinander un neidlosen Füreinander, WITr
müßten uNnseTe (Gemeinschaften öffnen auch für uns Yı  stehende Ge-
meinschaften VO  - Laienchristen n Ordenschristen, TUr Ordensirauen

B., die uns herum wohnen. Ihnen eın Bildungsangebot anbieten 1m
ibel- un Glaubensgespräch.
Unsere Konventgemeinschaften müßten Zeugni1s geben als
gemeinschaf{ten. Wir mussen miteinander reden, miteinander die Heıilige
Schrift lesen un durchbesprechen, miteinander d1ie Predigt vorbereiten
und die Seelsorgsaufgaben durchsprechen Auch wiederum mıt den BRS

nahestehenden Laijen.
Unser Gemeinscha{ftsleben hat durch die Entwicklung 1ın der Kırche eine
EUeEe Bedeutung bekommen Die Kirche hat uns hingestoßen a1lt das
Kıgentliche un Ursprüngliche unseTres apostolischen Lebens e Wirkens
Unsere Konvente en heute die fast einmalıge Chance, Mittelpunkt
elıner Verbandspfarrei werden, als N ITO pasftorileren, als gel-
stiges und geistliıches Zentrum C einer und auch für anddekanate

fungieren, als geistiges un: geistliches Zentrum IUr die Priesterseel-
für die Ordensfrauenbildung un -weiterbildung, als Zentrum für

die rwachsenenschulun und -bildung, als geistiges Zentrum {Üür die VeLr-

schiedenen Laienorganisatiıonen, die Multiplıkatoren unserTes Geistes un
Wirkens Se1InN können. Wiır en als Gemeinschafit doch 1el mehr MOg-
iıchkeit und Angebot als ein einzelner Pfarrer.
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Aus 1ledem ergibt sıch, daß das Oberenamt heute wichtiger ist qls Irüher,
das Oberenamt TEelUNC| richtig verstanden. Denn NUr ıal offenem, ehr-
ichem, vertrauendem espräc un selibstl1osem Miteinander un Fürein-
ander können die großen ufigaben gemeilistert werden, die aut uns
kommen ; WI1r vermögen S1e bei der geringer werdenden Zahnhl unserer
ı1ıtbrüder und unserer Gemeinschaften dennoch Jeisten, Wenn gut g_.
plan un selbstlos gedient WIrd

Gedankenaustausch Z Vorirag DO  < Bonifatius ra
Einige Schwestern zeigten sich nıcht wen1g verwundert (um nicht x

entsetZzt) darüber, W1e en Maänner uüuber die Tendenzen prechen, die S1Ee ın
ihren Kommunitäten eobachten, Trends einer gewlssen ABeEILEUS AaUuUSs einer
bislang tarken Umklammerung durch das, W as sich Gemeinschaft nannte,
Was ber OTiIt den HNarakter einer „totalen Institution  66 a  S, einer NSITU-
tion, d1ie den Menschen Banz fur sich beansprucht Die melsten Schwestern —
kennen an, daß ahnliche orgänge uch Del ihnen eobachten Sind.

Ziemlich alle geben Z daß 109828  5 N > nıcht (allzusehr
vereinfachen m1 Verlust des Ordensgeistes bezeichnen darf, 1Iso glel angel

S1inn fUüur den relig1ösen harakter des Ordens un glel angel L1ebe AD
Gemelins  afit der el angel Gehorsam; die rühere Auffassung VO  5 (ze-
meinschafit könne iıcht beanspruchen, die einzige, einzig gültige Auffassung VO  5
(;emelns:  aft sein. Was hiler VOTLT sich gehe, Se1 Z großen e1l ein Salz Natür-
er Differenzierungsprozeß, e11s durch die NECUe ertung der Person, e1ls
durch die nsprüche der en Qualifikation ausgeloöst. Die NECUC
Sicht könne sıch 1ın rechter Weise 1U  F urchsetzen, wenn INa  ® mit der (jemeln-

zugleich diese aktoren 1E  e 1INns pIe: bringt, auch den fur Weiterbildung
und Mitverantwortung 1M Bereich der Trbeit unentbehrlichen priıvaten plel-
aum Das WwIrd sich nıcht VO  5 eutfe auf MOorgen einpendeln. Man urIie sıch nıcht
wundern, Nn gewlsse orgänge des Übergangs YAbI offenbar Aaus dem Rahmen
fallen Der Übergang stelle To Anforderungen Samtll: Mitglieder unserer
Kommunitäten, VOT em jene, die Verantwortung iragen Wenn 1nNne ex1
Ordnung gefunden und durchgehalten werden Ssoll, wird auf en Seiten un:
Ebenen vliel Geduld un Verständnisbereitschaft verlan.

ESs wird zugestanden, daß dlie einem un
die Zugehörigkeit eiıner nicht. asselbe SINd;
darum SINd auch die Anforderungen für das 1nNne un das andere N1C| gleich.
icht jeder, der ZU  — eamarbeit bereit un 1g 1St, Se1l schon dadurch bereit
un! 1g einem Zusammenleben, das persönli:  es Aufeinanderzugehen bein-
haltet; un:! nicht jeder, der die Eignung un! Neigung TUr das Leiztgenannte m1t-
bringt, SE@e]1 auch Z  H eamarbeit geneigt un:! eeigne Fur weitere Feinheiten
ın den Unterscheidungen wurde Au Literatur verwlesen z“ 0Se Pieper
Grundfiormen sozlaler Spielregeln Verlag 0oSe ne Frankfurt 1966°5); heo-
dore Sozlologie der Gruppe uventa Verlag, unchen Udo erle
TDelten 1mM Team Katzmann Verlag, übingen

Der Bedarf Ra CH persönlichem S-p.1e1raum für Selbständig-keit, Verantworiung, Studien, Weiterbildung und sonstige SOzlale Tun  edürtf-
n]ısSse ist. sowohl autf TUunNn! persönLli  er eigungen W1e auftf SN der eruli-
en Tätigkeit VO  5 Person Person verstäandlicherweise unterschiedlich Man
SO. ihn nıcht gleichzuschalten versuchen. Andererseits werde INa  } Z U
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SICHUUTZ VO emeılınschafit und GemMeiınsamkeiten gewisse
Grundforderungen tellen und respektieren mussen, Wn (jeme1lns:!  S nıcht e
auf dem Papier stehen Soll Hierfür sSind das grundsätzliche Ma ZU Gemeinscha{ft,
praktische e1t, Toleranz, verbunden mit Kompromi1ißbereitscha{t, unent-
TUı Haltungen Bei alledem Se1 OT iragen, daß die klösterl1:i (e-
meinschafit die Bezogenheit auf sich selbst N1C| 1ın einem unguten Sınn Paaltı=
viere, ZU. Schaden VOINl mweltbezogenheit un:! —- SO

Die Befähigung Z 0U ArbDbeijs 1 M aın muß 1n Heranbildung und
Erziehung als 1e] PriNZIPILE. und pra  1S! viel tarker als bislang herausgestellt
werden. Die achliche e1ıte hat diese sachlich notwendige Differenzierung mi1t der
Sıicht uUurs (janze verbinden, die charakter' ı:  D elte MUu. neben Kamerad-
schaftlichkeit un! dem Siıinn fur Zusammenarbeit auch die Haltungen entwickeln,
die ın der Forderung nach einem r  igen Selbstand eingeschlossen Sind. Fur
die klösterliche Erziehung un Aszese e1n hnendes Au{fgabenfeld! Vgl Missions-
dekret NrT. Z Heinrich lomps ugenden des modernen Menschen, der
el Christli  es en eute Verlag Winfried-Werk, ugsburg

Vertreter verschiedener Ordensgemeinschaften Ließen wissen, daß ın ihren
Reihen den einen der anderen g1Di, der die n TOVINZ 1esten ın(
gruppen aufgeteilt sähe, die größeren un mittelgroßen Kommunitäten Weß-
fallen lassen. Die meılsten l der Meinung, daß solch eın Versuch, uch
W enNnutsam unternommen würde, doch wohl ZU elıtern verurteilt Se1
Man mMuUSSe die Trenzen sehen: In jeder TOVINZ gebe eute; die sich 1nOUE
Gruppenleben un -arbeliten nicht eignen; andere selen Zel1LWwelse (Z 1M Hoch-
schulstudium) indiıvıiduell angefordert der ortlich postiert, dalß S1Ee ZU.
mındesten ın dieser Z sich 1ın Gruppen der eigenen Gemeinschaf{t) kaum e1In-
ordnen konnen. Eiıne TOVINZ brauche überdies äaUuUCN immer eute z der
Verkündigung), die durch Beweglichkeit ausgezeichnet SiNd un: auf gewIlsse
An{iforderungen hın für besondere Einsatze zusammengestellt werden. Schliıelßilich
gebe ufgaben, die hne größere Kommunitäten nıcht gemeistert werden
können: Ausbildungshäuser, Druckereien, Schulen, Internate, Altersbetitreuung
diesen sSe1l nıcht die Aufteilung ın völlig selbständige Eiınheiten, sondern
die möglı große Verselbständigung durch Untergliederungen der Wegsg, die
Ortieıle eines Lebens ın Gruppen gewinnen.

Als sehr aktuell wurde die OFr empfunden, W1e INan denen 3l diıe als
Kleingruppe eın l1gendaseın führen begonnen aben, vielleicht S ın nicht
geringer raumliıicher un! innerer Diıistanz VO.:  } der Gemeins  aft, der S1e recht-
lich gehören un der S1e auch mens nach w1e VOL gerechne werden
möchten Die Umstände, unter denen dieser „Lrennung“ gekommen 1ST,
SINd zuweilen S! daß die freundliche Verbindung, die der re: en wäre,
durch eın gespanntes Verhältnis abgelös 1ST, durch 1ne des Einander-Nicht-
Verstehen-Könnens und des Sich-Nicht-Weiter-Auseinanderlebens Eiıne ın jeder
Hıinsicht ungute Situation! 1ın soll die Gruppe sıch wenden, wenn S1Ee auftf
TUN! des (unvermeldbaren) Gruppenprozesses der autf TUN! VO sonstigen
günstigen Verhältnissen auf sich alleın geste. nicht gut ZUre:  ommt der
ın bedrohliche Krisen gerät? er MU. dann die kommen un! W1€e
MU. S1e aussehen, wenn die Entwicklung gut weltergehen SO Kann ın ]jedem
all die „entsendende“ der „entlassende“ Gemeins  ait selbst diesen Dienst
wahrnehmen, oD INa  5 ihn NU.:  =) ın Begriffen der 30 Visitation der ın Be-
griffen der Gruppendynamik Supervision nennt? eLwas WwW1e ine
Studiengruppe geben, die sich 1m Au{ffrag der Bischofe der der Ordensvereini-
gungen dieser Gruppen annımmt? Man den Eindruck, daß 1ın dieser der
jener Riıchtung twas Praktikables vorzubereiten 1STt


